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ERSTER TEIL 
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 Pindar, Pythische Oden, VIII, vv. 95f. 
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VORREDE 

Plerique suam ipsi vitam narrare, 
fiduciam potius morum,  
quam arrogantiam,  
arbitrati sunt. 
Tacitus, Das Leben des Iulius Agricola, I,3 

2
 

 
Über sich selbst zu sprechen und viel mehr noch, 
über sich selbst zu schreiben, ist zweifellos eine Folge 
großer Selbstliebe3. So will ich denn auch dieser Be-
schreibung meines Lebens keine schwachen Entschul-
digungen, keine falschen oder trügerischen Begrün-
dungen voranstellen, denen andere ohnehin gewiss 
keinen Glauben schenken würden und die im Übri-
gen ein ziemlich schlechtes Licht auf die Wahrhaftig-
keit werfen könnten, die von meiner Schrift zu er-
warten ist. Vielmehr bekenne ich aufrichtig, dass es, 
mehr noch als einige andere Gründe, die eine Rolle 
gespielt haben mögen, vor allem meine Selbstliebe 
war, die mich dazu veranlasst hat, mein eigenes Leben 
niederzuschreiben – eine Gabe also, die die Natur 
allen Menschen in unterschiedlichem Maße zuteil 
werden lässt, reichlich den Schriftstellern und schließ-
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lich im Übermaß den Dichtern oder denen, die sich 
dafür halten. Diese Gabe ist etwas äußerst Wertvolles. 
Denn aus ihr ergibt sich alles Große, das der Mensch 
unternehmen mag, wenn sich die Selbstliebe mit einer 
vernünftigen Kenntnis der eigenen Möglichkeiten und 
einer aufgeklärten Begeisterung für das Wahre und 
das Schöne verbindet, die Eines sind. 
Ohne mich also weiter mit allgemeinen Vorreden 
aufzuhalten, will ich nun zunächst die Gründe nen-
nen, aus denen meine Selbstliebe mich zu diesem 
Schritt bewogen hat, und dann andeuten, wie ich 
vorzugehen gedenke. 
Ich habe mittlerweile viel geschrieben, vielleicht so-
gar mehr, als ich hätte schreiben sollen. Jedenfalls ist 
es recht naheliegend, dass einige der wenigen, denen 
meine Werke nicht missfallen – wenn auch vielleicht 
nicht unter meinen Zeitgenossen, so doch wenigstens 
unter denen, die nach uns kommen werden –, eine 
gewisse Neugierde empfinden werden und wissen 
möchten, wer ich eigentlich gewesen sei. Ohne mir 
allzusehr schmeicheln zu wollen, glaube ich doch 
Anlass zu dieser Annahme zu haben, denn täglich 
kann man erleben, wie die Lebensbeschreibungen 
selbst jener Autoren, die minderwertig sind, aber 
viele Bände verfasst haben, zu Papier gebracht, gele-
sen oder doch zumindest verkauft werden. Daher 
wird ganz sicher nach meinem Tod irgendein Verleger 
einer neuen Ausgabe meiner Werke irgendeine be-
liebige Schilderung meines Lebens voranstellen, und 
sei es auch nur, um einen höheren Gewinn zu erzie-
len.4 Diese Lebensbeschreibung wird wahrscheinlich 
von jemandem geschrieben werden, der mich gar 
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ERSTE EPOCHE [1749–1758]  
Kindheit. Neun Jahre vegetativen Daseins10 
 
 
I  Herkunft, Eltern 
 
[1749] 11 Ich wurde am 17. Januar 174912 als Sohn ade-
liger, wohlhabender und ehrenwerter Eltern in der 
Stadt Asti in Piemont geboren.13 Diese drei Eigen-
schaften meiner Eltern habe ich ausdrücklich hervor-
gehoben und rechne sie mir aus folgenden Gründen 
als großes Glück an: Dass ich in den Adelsstand hinein-
geboren wurde, war mir insofern später sehr nützlich, 
als ich dadurch in die Lage versetzt wurde, den Adel 
als solchen zu verachten, seine Lächerlichkeit und 
Laster, den von ihm betriebenen Missbrauch zu ent-
hüllen, ohne des Neides und der Niedertracht bezich-
tigt werden zu können.14 Und gleichzeitig nutzte mir 
der Einfluss des Adels so sehr, er festigte mich so, dass 
ich später niemals und in keiner Weise den Adel der 
Kunst,15 der ich mich widmete, entwürdigt habe. Der 
Umstand, von Geburt an wohlhabend zu sein, er-
laubte mir, frei, unbehelligt und redlich zu leben. Ich 
habe niemandem als der Wahrheit dienen müssen. 
Die Rechtschaffenheit meiner Eltern hatte zur Folge, 
dass ich niemals wegen meiner adeligen Herkunft 
erröten musste. Hätte mir von meiner Herkunft her 
irgendeiner dieser drei Vorzüge gefehlt, so wäre ein 
solcher Mangel der Qualität meiner diversen Werke 
gewiss abträglich gewesen.Vielleicht wäre ich dann ein 
schlechterer Philosoph oder ein schlechterer Mensch 
geworden als ich es wohl tatsächlich geworden bin. 
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NACHWORT 
 

Zur Erinnerung an John M. Cheatham M.D. 
(1940 – 2009) 

 
 
 
I. Geschichte und Überlieferung von Alfieris Vita 
 
Als Vittorio Alfieri (1749–1803) die Geschichte sei-
nes Lebens niederschreibt, ist er einundvierzig Jahre 
alt. Anders als sein Altersgenosse Goethe (1749–1832), 
der sich erst als fast Sechzigjähriger seiner Lebens- 
beschreibung widmete, entschloss sich Alfieri, den es 
schon seit Mitte der 1770er Jahre danach gedrängt 
hatte, sein Leben aus eigener Kraft und nach eigenem 
Ermessen zu formen, bereits in verhältnismäßig jun-
gen Jahren, die literarische Gestaltung seiner Lebens-
geschichte zu einem Teil seines ästhetischen Lebens-
projekts zu machen: Von 1790 an wird er immer wie-
der aufs Neue kalkulieren, wie viel Lebenszeit ihm 
noch verbleiben mag und wie er diese Zeit für die 
Vollendung seines Werkes und Erfüllung seines Le-
bensplans (um einen Begriff Goethes und Kleists auf-
zugreifen) werde nutzen können, und er wird diese 
Überlegungen in seiner Vita dokumentieren.  
Sein Leben aufzuschreiben, sich und der Welt Rechen-
schaft von dem abzulegen, was man erfahren, gewollt, 
gelernt, vermocht, was man geschaffen hat – dies 
hatten ihn nicht nur Montaigne und Cellini gelehrt, 
mit denen sich Alfieri in den Jahren und Monaten vor 
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der Niederschrift seiner Vita intensiv befasst hatte. 
Es waren wohl vor allem die Confessions Rousseaus, 
erschienen 1782 und 1789, die Alfieri, jenen agonis-
tischen Charakter par excellence, herausforderten, als 
Italiener, als Aristokrat und Tragiker mit einer eige-
nen Autobiographie die Arena zu betreten – zudem 
mögen Voltaires 1759 verfasste, 1784 erschienene 
Memoiren ihn nicht nur zu seiner Kampfschrift ge-
gen das Mäzenatentum, sondern auch zu seiner Le-
bensbeschreibung inspiriert haben. Auch im Milieu 
seiner italienischen Zeitgenossen, die europäisch ge-
sinnt und nach Frankreich orientiert waren, entstan-
den etwa gleichzeitig bedeutende und ambitionierte 
autobiographische und memorialistische Unterneh-
mungen: Goldonis Memoiren waren 1787 in Paris in 
französischer Sprache erschienen, während sein Ge-
genspieler Carlo Gozzi sich auf seinen venezianischen 
Wirkungskreis beschränkte und in den 1780er Jahren 
seine Memorie inutili verfasste, die erst 1797 erscheinen 
sollten; Casanova arbeitete seit 1790 an seinen Memoi-
ren, die allerdings erst im 19. Jahrhundert publiziert 
wurden – all dies Werke, die, wohl vor allem unter 
dem Eindruck der 1728 publizierten Vita Cellinis 
und der Confessions Rousseaus, als Autobiographien 
bzw. Memoiren ganz anderen Mustern und Vorbil-
dern verpflichtet waren als die italienischen Auto-
biographien des frühen 18. Jahrhunderts. In diesen 
hatten bedeutende Gelehrte und Philosophen wie 
Vico, Giannone, Muratori ihren Bildungsgang dar-
gelegt und ihre intellektuellen und wissenschaftli-
chen Ambitionen formuliert. Erst in seinen letzten 
Lebensjahren sollte sich Alfieri, der fleißig die alten 


